
Der Singkreis St Paulus, ver-
stärkt durch den Oxford Bach
Choir hat mit dem Orchester
Göttinger Musikfreunde unter
der Leitung von Johannes Moe-
sus am Sonnabend drei Stücke
von Franz Schubert aufgeführt.
Die Ouvertüre „Im italieni-
schen Stil“ D-dur, D 590, Das
Magnificat C-dur, D486 und die
Messe Es-dur, D 950. Es wurde
ein großer Abend.

VON HERMANN HILLEBRECHT

Die Ouvertüre D-dur, eher
ein musikalisches Leicht-

gewicht – der Walzer erinnert
an Boildieus „Dame blanche“
– gab dem Orchester – an-
satzweise auch zu hören – Ge-

legenheit, sich Schubert zu nä-
hern. Nach Schwierigkeiten
beim Einstieg gab es delikate
Bläser und walzerselige Strei-
cher zu hören. 

Der Chor hatte dem Ma-
gnificat nicht die gleiche Auf-
merksamkeit gewidmet, wie
der folgenden Messe. Der
massive Choreinsatz klang ein
wenig diffus und schwach ak-
zentuiert. Das wurde umge-
hend wettgemacht durch den
strahlenden Sopran und das
aufmerksam und präzis beglei-
tende Orchester. Präsent wa-
ren die Solisten Annette
Ströhmann Pöch, Sopran,
Andrea Glaser-Gallion, Alt,
Friedrich von Mansberg, Te-
nor, Thomas Constien, Bass.

Sie gaben dem Mittelteil „De-
posuit“ Glanz und Strahl-
kraft. Bis dahin Anlass zur
Freude.

Zerquältes Zagen

Die Messe Es-dur, von
Schubert in dessen letztem Le-
bensjahr komponiert, kündet
von allem anderem als der
Froh-Botschaft der Auferste-
hung. Der Skeptiker Schubert
hat in diesem großen Werk
seine Zweifel und seine Ver-
zweiflung zusammengefasst.
Aus einem orchestralen Ab-
grund erklingt das „Kyrie“
des Chores – Herr erbarme
Dich – zerquältes Zagen und
dumpfe Verzweiflung, erst in
den Streichertriolen des Lob-

gesangs ändert sich die Stim-
mung. Chor – Einstudierung
für den Singkreis: Heiner Ked-
ziora – und Orchester makellos
in Intonierung und Artikula-
tion, die britischen Gäste, Ein-
studierung Elisabeth Burgess,
waren hörbar am Ergebnis be-
teiligt. Gediegen der a-Capel-
la-Einsatz des Chores im „Glo-
ria“. Bemerkenswert mit wel-
cher Sicherheit die Klippen des
Satzes genommen wurden.

Hinter jedes „Ich glaube“
machte der Komponist Schu-
bert im „Credo“ musikalisch
ein fett gesetztes Fragezeichen.
Dieses erschütternd-verzwei-
felte Ringen um Glauben im
Bekennen, das Kernstück der
Messe, fand einen präsenten

beweglichen präzis artikulie-
renden und akzentuierenden
Chor und ein inspiriert musi-
zierendes Orchester. 

Die zurückhaltende, auf-
merksame Leitung von Moe-
sus war wohltuend. Die schnel-
len Harmoniewechsel, die Fu-
ge ebenso wie schon im „Glo-
ria“ stellten die Mitwirkenden
nicht ernsthaft vor Probleme. 

Maßstäbe gesetzt

„Incarnatus est“ – er ist
Fleisch geworden – stellt große
Anforderungen an Orchester
und Solisten. Zudem hatte
Schubert hier zwei Tenorstim-
men und einen Sopran vorge-
sehen. Friedrich von Mans-
bergs geschmeidige lyrische
Stimme führte sehr schön in
die Passage, der Part der zwei-
ten Tenorstimme wurde –
doch eher baritonal – von
Thomas Constien übernom-
men über allem strahlte der
kraftvolle Sopran von Annette
Ströhmann-Pöch. Die Schrün-
de und schroffen Abgründe des
Crucifixus ließen erschauern,
der Singkreis hat hier Maßstä-
be gesetzt.

Sanctus, sanctus – heilig, hei-
lig – eine eher trotzig zähne-
knirschende Lobpreisung, die
der Chor da produzierte. Wie
anders das verschnulzte „Heilig,
Heilig“ in Schuberts Deutscher
Messe. Eingangs des „Benedic-
tus“ schienen die Solisten kurz-
zeitig nicht ganz einig, die Arti-
kulation war verschwommen.
Vergessen das alles im strahlend
triumphalen Hosanna des Cho-
res. Düster umflort dann wieder
die musikalische Stimmung des
„Agnus Dei“. Alles Bitten um
Erbarmem angesichts der Sün-
den der Welt scheint vergeb-
lich. Erst mit der Bitte um Frie-
den keimt so etwas wie Hoff-
nung im Es-dur des „Dona no-
bis Pacem“. Ergriffenheit am
Ende, begeisterter Applaus für
alle Mitwirkenden.

Erschütternd-verzweifeltes Ringen um Glauben 
Schubert-Werke vom Singkreis St. Paulus und dem Orchester Göttinger Musikfreunde

Wär’ er doch zu Haus ge-
blieben. Doch was

macht der kleine Peter, „als
anno 12 das Holz so rar, / und
als der kalte Winter war“? Er
geht aufs Eis. Egal, ob „Der
Onkel Förster warnt und
spricht: Nein, Peter, heute
geht es nicht!“. Er schnallt
sich die Schlittschuhe unter
und – bricht ein. Natürlich.
Aber er kommt wieder an
Land. 

Erst denkt man noch, alles
wird wieder gut, denn „Mit
Hinterlassung seiner Mütze /

Steigt Peter wieder aus der
Pfütze.“ Doch dann friert der
Peter ein und zwar ganz und
vollständig. 

Man bringt ihn nach Haus
(„Hier wird der Peter trans-
portiert, / Der Vater weint,
die Träne friert“), wärmt ihn
am Ofen auf – wo er das Auf-
tauen wohl etwas zu wörtlich
nimmt. Der Eispeter schmilzt
dahin. Er verwandelt sich in
eine Pfütze, deren Konturen
in etwa den alten Peter erken-
nen lassen: „Ach, aber ach!
Nun ists vorbei! / Der ganze

Kerl zerrinnt zu Brei!“ Diese
grausige Szene aus der 1864
erschienen Bilderposse nimmt
ein berühmtes Bild vorweg.
Am Ende von „Max und Mo-
ritz“ (1865 erschienen) spuckt
die Mühle zwei gehäckselte
Buben aus, deren Umrisse –
heute würde man sagen: ir-
gendwie gepixelt – am Boden
liegen. Busch mochte solche
radikalen Metamorphosen.

Im „Eispeter“ geht die Ver-
wandlung sogar noch ein biss-
chen weiter als in „Max und
Moritz“. Die traurigen Eltern

schöpfen die Reste ihres Pe-
ters in ein Henkelgefäß, das
dann im Kellerregal neben
den Gurken seinen Platz fin-
det. Wenigstens steht es ein
Stück höher als der Gurken-
topf. rom

„Der ganze Kerl zerrinnt zu Brei!“
Alles im Busch (5): Die Bilderposse „Der Eispeter“ von 1864

Werke von Georg Fried-
rich Händel, Michael

Haydn, Felix Mendelssohn
Bartholdy, Bela Bartók und
Wolfgang Amadeus Mozart
spielt das Orchester-Ensemble
„coll’arco“ in der Kirche St.
Martin in Roringen. Das Kon-
zert unter der Leitung von Ar-
wed Henking beginnt am
Sonntag, 22. April, um 17 Uhr.
Das Orchester besteht überwie-
gend aus „streichenden Musik-
liebhabern“, die sich den Na-
men „coll’arco“ (mit dem Bo-
gen spielen) gegeben haben. jes

Konzert von
„coll’arco“

VON VERENA LEIDIG

Eine Mischung aus volks-
tümlichen Klängen, Schla-

gern und Seemannsliedern bot
das Frühlingskonzert des Poli-
zeichors Göttingen. Mit dem
Polizeimusikkorps Nieder-
sachsen unter Leitung von Ul-
rich Brettschneider und dem
Shanty-Chor der Marineka-
meradschaft Göttingen mit
Chorleiter Martin Engelke ha-
ben rund 900 Zuschauer am
Sonnabend in der Stadthalle
Göttingen ein voll bepacktes
Konzert erlebt. 

Die unterschiedlichen
Gruppen weckten mit ihrem
knapp drei Stunden langen
Programm „Von Binnenland
und Waterkant“ die Sehnsucht
nach fernen Ländern und rau-
schenden Meeren. Von „La
Paloma“ oder dem Seemann,
der das Träumen lassen soll,

sang der Shanty-Chor. 
Der Polizeichor unter der

Leitung von Klaus Klapproth
schickte die überwiegend älte-
ren Zuhörer auf eine abwechs-
lungsreiche musikalische Reise
vom frühlingshaften Wien, wo
im Prater wieder die Bäume
blühen, bis nach Italien – zum
Liebhaber, der seine Peppina
anhimmelt. 

Stimmlich stark

Das Polizeimusikkorps Nie-
dersachsen aus Hannover zeig-
te ein reiches Repertoire. Mit
viel Swing erklang der „Bugat-
tistep“. Bei der „Zuckerpuppe
aus der Bauchtanzgruppe“ ließ
Manfred Jansen mit rauer
Stimme und amerikanischem
Akzent das Original von Bill
Ramsey aufleben. Und Hel-
mut Becker nahm als Frank Si-
natra die Zuschauer stim-
mungsvoll nach „New York,

New York“ mit, gab den
„Stranger in the Night“ und
„Mac the Knife“ stimmlich
stark. 

Trotz mancher Schwächen

bei den Bläsern im Orchester
oder bei der Tempoführung
und der Aussteuerung des
Shanty-Chors haben die rund
120 Mitwirkenden, darunter

eine Frau, die Zuschauer gut
unterhalten. Und so mancher
ging mit einem Summen be-
schwinft in die frühlingshafte
Nacht hinaus. 

Bugattistep mit viel Swing 
Frühlingskonzert des Polizeichors Göttingen

Strahlen triumphales Hosanna: Singkreis St. Paulus mit Orchester Göttinger Musikfreunde und Bach Choir in der Pauluskirche. Heller

Musikalische Reise: Frühlingskonzert des Polizeichors mit Shantychor und Musikkorps. Heller

Der Chef der ägypti-
schen Altertümerver-

waltung, Zahi Hawwas, hat
die künftige Kooperation
mit deutschen Museen und
Archäologen wegen des
Streits um die Nofretete-
Büste in Frage gestellt. Vor
dem Kulturausschuss des
Parlaments in Kairo sagte
Hawwas am Sonntag: „Die
Deutschen hatten sie 1914
nach Deutschland ge-
schmuggelt, indem sie die
Züge der Königin mit
Lehm unkenntlich mach-
ten.“ 

Er habe Bundespräsident
Horst Köhler vorgeschla-
gen, das Ägyptische Mu-
seum in Berlin solle die
Kalksteinbüste der Gattin
Echnatons, für eine Aus-
stellung für drei Monate an
das Ägyptische Museum in
Kairo ausleihen. Dieser ha-
be den Vorschlag jedoch
abgelehnt.

„Deshalb werden wir die
wissenschaftliche Zusam-
menarbeit mit Deutsch-
land nun neu überdenken“,
fügte er hinzu. Außerdem
werde es vorläufig keine
ägyptischen Ausstellungen
mehr in Deutschland ge-
ben. 

Kairoer Stück zum Tausch

Altertümer-Chef Haw-
was, der auch die jüngsten
Äußerungen von Kultur-
staatsminister Bernd Neu-
mann (CDU) kritisierte,
erklärte, er wolle auch den
Stein von Rosetta, der im
Britischen Museum in
London zu bewundern ist,
zurückfordern. Neumann
hatte am vergangenen
Freitag erklärt, ein Auslei-
hen der Büste an Ägypten
komme aus konservatori-
schen Gründen nicht in
Frage. Hawwas hatte im
vergangenen Jahr die Idee
ins Spiel gebracht, Ägypten
könne den Deutschen für
die Dauer der Ausleihe ein
ähnlich wertvolles Stück
aus dem Kairoer Museum
zum Tausch anbieten.

Die Nofretete-Büste war
um 1355 v. Chr. von dem
Bildhauer Thutmosis in
Tell al-Amarna, der von
Echnaton erbauten neuen
Hauptstadt des Pharaonen-
reiches, geschaffen wor-
den. Deutsche Archäolo-
gen sind an verschiedenen
Ausgrabungsorten in
Ägypten tätig, von Assuan
im Süden bis zur Ramsis-
Stadt im Nil-Delta. dpa

Streit um
Nofretete
Ausleihe abgelehnt

Opernregisseur Peter
Konwitschny ist mit

dem Preis des Internatio-
nalen Theaterinstituts
(ITI) zum Welttheatertag
ausgezeichnet worden. Im
Opernhaus in Halle nahm
der Regisseur die undotier-
te Auszeichnung am Sonn-
tag entgegen. Der 62-Jäh-
rige erhielt den Ehren-
preis, weil laut Theaterin-
stitut dessen „konsequent
gegenwärtige Opernarbei-
ten markante, widerständi-
ge Akzente in der nationa-
len und internationalen
Opernlandschaft setzen“.
Der Preis wird jedes Jahr
anlässlich des Welttheater-
tages am 27. März verlie-
hen an Persönlichkeiten
der deutschprachigen
Theaterszene. dpa

ITI-Preis für
Konwitschny
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